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Gottesdienst Lk 18,1-8
10. November 2013, Peterskirche Heidelberg

Prof. Dr. Fritz Lienhard

Brüder und Schwestern, was ist eigentlich Gebet?

Gebet

Gebet ist ein Seufzer. 

Gebet, das sind die erhobenen Augen in der Not und die manchmal diffuse Hoffnung auf Hilfe in der Hilflosigkeit. 

Gebet, das ist das Aufatmen in der Arbeit und Mühe, der Blick weg vom Computer, das Fenster hinaus. 

Gebet ist also jedermanns Sache, und keiner muss besonders fromm sein, um zu beten. Manche Gebete dürfen auch ruhig so lauten: „Gott, wenn du existierst, rette meine Seele, insofern ich eine habe.“

Gebet ist aber auch das Vertrauen zu Gott, das ihn kindlich um allerlei kleine und große Sorgen bitten kann, und es auch annehmen kann, wenn es anders ausgeht. 

Also in diesem Sinn: sage mir wie du betest, und ich sage dir, wie dein Gott aussieht. 

Text

Wagen wir, etwas von Gott zu verlangen? Das ist die zentrale Frage, die uns der uns vorgeschlagene Text stellt. Gewiss ist es nicht einfach für die Menschen, die kritisch denken, und sehr schnell haben wir Lust festzulegen, zu korrigieren, zu interpretieren. Lukas selbst, noch bevor er Jesus reden lässt, sagt sofort, was der Sinn dieser Parabel ist: die Ermutigung zum Beharren im Gebet. Er scheint auch allerlei Missverständnisse zu befürchten, und hat das Bedürfnis gleich am Beginn zu sagen, wo es lang geht.

Einwände

Es stimmt ja auch, dass wir keine hilflosen Witwen sind, und dass Gott kein ungerechter Richter ist. Und die Frage stellt sich sehr schnell: Weiß Gott nicht besser als wir, was wir brauchen? Für uns selbst beten und für unsere kleinlichen Bedürfnisse, ist das nicht ein Widerspruch zu dem, was wir im Vaterunser gelernt haben: Dein Wille geschehe? 

Rousseau

Der savoyardische Vikar von Jean-Jacques Rousseau redet mit Gott und segnet ihn für seine Gaben, aber er bittet ihn nicht. Er sagt: 

Was sollte ich von ihm verlangen? Dass er für mich den Lauf der Dinge verändert, dass er Wunder zu meinen Gunsten macht? Ich, der doch über allem die durch seine Weisheit gegebene und die durch seine Vorhersehung bewahrte Ordnung lieben soll, soll ich bitten, dass diese Ordnung für mich gestört wird? Nein, dieser kühne Wunsch würde es eher verdienen, gestraft als erfüllt zu werden.

Kant

Ähnliche Gedanken finden sich auch bei Immanuel Kant. Für ihn ist das echte Gebet eine Art ethische Meditation, ein innerlicher Wunsch, in der der Mensch auf sich selbst wirkt, ohne reden zu müssen. Im Gegensatz dazu wollen die in Worte gefassten Gebete Gott beeinflussen, setzen voraus, dass er persönlich da ist, und versprechen sich Vorteile aus diesem Gebet. Diese zweite Gebetsform kann nicht die gleiche Echtheit haben wie die erste. Dies beweist übrigens die Beschämung dessen, der von einem anderen dabei ertappt wird, laut zu beten. Er wird schnell verdächtigt, einen kleinen Wahnsinnsanfall zu haben. Es ist ja eine absurde Verrücktheit, Gott dazu führen zu wollen, den Plan zu verändern, der durch seine Weisheit bestimmt wurde. 

In dieser Logik wird das Gebet als Bitte verboten. Die geeignete Form des Gebetes entspricht eher der Meditation als dem Fürbittengebet.

Ein ungerechter Richter

Versuchen wir nun unseren Text zu verstehen: Es geht um einen Richter, der Gott nicht fürchtet und der den Menschen gegenüber schamlos ist. Es gibt also für ihn kein geeignetes Druckmittel, das ihn zur Gerechtigkeit zwingen könnte. Lobbyarbeit sowie religiöse Erpressung sind da unwirksam. Mit anderen Worten: Es gibt keine Möglichkeit, sich auf eine andere Instanz zu berufen, die ihn zu seiner Arbeit verpflichten könnte; es gibt keine Gewaltenteilung, so dass der eine durch den anderen kontrolliert würde. Der Richter ist souverän. Er hat absolute Macht.
Verwaltung

Wir kennen auch diese Art von Verwaltungen, die davon profitieren, einfach die Macht zu haben. Wenn wir sie brauchen, zögern sie nicht, uns diese Macht spüren zu lassen: Das Personal ist faul und unser persönliches Schicksal interessiert sie nicht im Geringsten; es herrscht die bekannte Formel: Ich will das nicht wissen.

Verzichten

Mich hat die Verwaltung in Frankreich während meinem Studium so weit gebracht, auf Geld zu verzichten, auf das ich eigentlich ein Recht hatte, einfach indem sie von mir unendlich viele Dokumente verlangte, die ich schon geschickt hatte und von denen sie keine Kopie zuließen. Ich habe es also aufgegeben. Ungerechter Richter…

Bruder

Meinem Bruder ist das fällige Gehalt während Monaten nicht bezahlt worden. Mit der Miete gab es allmählich Schwierigkeiten und auch mit dem Essen wurde es heikel… Als er in das Büro der Sachbearbeiter  kam, die für seinen Fall zuständig war, fand diese, dass nun Zeit sei, einen Kaffee zu trinken. Mein Bruder hat sich so aufgeregt, dass er seine Trompete nahm, und er spielte in der großen Marmorhalle der ehrwürdigen Institution eine sehr reizvolle Musik. Er ging nach Hause mit einem Scheck von 1500 Euros. Nicht schlecht für Straßenmusik, sagte er später, als er sich wieder abgeregt hatte.  

Ungerechte Richter

Ungerechter Richter… zum Glück sind nicht alle Verwaltungen so, und wir treffen in ihnen auch Menschen, die für uns, stellvertretend, die arme Witwe spielen… So nach dem Motto: „Kein Problem, Herr Lienhard, ich helfe Ihnen gern sich im Tschungel der deutschen Verwaltung zurecht zu finden.“ Aber haben wir nicht alle solche Erfahrungen der Willkür, der Ungerechtigkeit, des Machtmissbrauchs, in ganz unterschiedlichen Institutionen?

Die Witwe

In unserem Text haben wir eine Witwe, die, im Gegensatz zu mir damals, nicht müde wird. Sie ist schwach. Sie hat nicht die Unterstützung eines Ehemannes, aber sie ist stur. Sie ist stura, wie der Studierenderat es beanspruchte, vor ein paar Monaten. Wenn der Richter sie zur Tür hinausschmeißt, kommt sie durch das Fenster wieder hinein. Schließlich ist es dann der Richter, der müde wird, der Angst hat und um des lieben Friedens Willen ihre Sache vollzieht. Er vollzieht also die Gerechtigkeit.

Gott erst recht

Ist das nicht ganz natürlich? Der schlimmste Gauner, der größte Faulpelz hätte genauso gehandelt. Auch dem, ist seine Gemütlichkeit wertvoll. Und Jesus sagt: Hört ihr, was dieser Richter tut? Selbst er handelt so. Wird dann nicht erst recht Gott genauso handeln? So läuft seine Argumentation. Alles kommt auf dieses „erst recht“ an. So handelt dieser Richter, für den die Witwe uninteressant ist, der ungerecht und faul ist. Stellen Sie sich vor, wie Gott, für den wir unendlich wichtig sind, unserem Flehen gegenüber reagiert?

Unbehagen

Gewiss, das Unbehagen, dass dieser Text in uns hervorruft, ist auch verständlich. Wir leben in einer Spannung zwischen dem Wissen, dass die Wege Gottes nicht unsere Wege sind und dem Vertrauen, der Kühnheit, ihm unsere Sorgen anzuvertrauen, von ihm sehr präzise Dinge zu verlangen.

Die Wege Gottes sind nicht unsere Wege

Es gibt eine Geschichte, die dies gut zeigt. Sie erzählt von einem Menschen, der Gott im Traum gesehen und ihn gefragt hat: 
– Herr, wieviel ist eine Ewigkeit für dich? 
– Ach, soll Gott geantwortet haben, ein Minütchen. 
– Das ist interessant. Und wie viel sind für dich eine Milliarde Euros? 
– Fünf Cent! 
– Kannst du mir bitte fünf Cent geben? 
Und Gott hat geantwortet: 
– Ja, warte ein Minütchen!

Gottes Wege sind nicht unsere Wege.

Gott macht Umwege

Aber eins, das ich Ihnen sagen möchte, ist noch viel wichtiger: Gottes Wege machen Umwege. Auch wenn unser Gott seine eigenen Wege hat, seine undurchsichtigen Wege, zögert er nicht, Umwege zu machen. Wie lässt sich seine Geburt in einer Krippe, sein Tod an einem Kreuz anders verstehen als ein großartiger Umweg, aus Liebe für uns? 
Göttlichkeit kein Gefängnis

Brüder und Schwestern, die Göttlichkeit Gottes ist nicht das Gefängnis seiner Liebe. Die Göttlichkeit Gottes kommt zu sich selbst in der Liebe für die Menschen. Und weil Gott Umwege macht, so wie wir es auch immer wieder tun, um einen lieben Freund zu besuchen, können wir es wagen, unsere Anliegen vor ihm auszubreiten.

Gott ist kein Schicksal

Brüder und Schwestern, der lebendige Gott ist kein Schicksal. Er hat Ohren, er hört unser Gebet. Er hat Augen, er sieht das Elend seines Volkes. Er hat Hände - und im Gegensatz zu einer Formel der siebziger Jahre – hat er nicht nur unsere Händen. Er hat seine eigene.
Einladung

Im Namen Jesu Christi also lade ich Sie zum Gebet ein. Ich lade Sie zu diesem Vertrauen ein, das es ermöglicht, auch um etwas zu bitten. Es ist eine Art, unseren Glauben zu erproben. Gewiss, Gott gehorcht uns nicht wie auf einen Wink, und seine Art, unser Gebet zu erhören, ist manchmal ganz anders als wir gedacht hatten.

Sich auf einen Weg einlassen

Und es ist auch so, dass wir mit dem Gebet auf einen Weg geführt werden. Ich denke an meinen alten Pfarrer, dessen Tochter an Krebs gestorben ist. Er sagte, das der tragische Moment war, als er mit seiner Frau aufhörte, für die Genesung zu beten, und sie nun miteinander darum baten, dass die Tochter sterben könne. Sieben Jahre war es her, als er mir das erzählte. Es war für ihn wie gestern. Manchmal fangen wir mit einem Gebet an, und im Laufe der Zeit entwickelt sich der Gegenstand unseres Gebetes. 
Krank

Wenn ein von uns geliebter Mensch krank ist und wenn selbst die beharrlichsten Ärzte ihn aufgeben, wenn alle Möglichkeiten der Medizin versagt haben, dürfen wir bitten. Gott ist der, dessen Allmächtigkeit darin besteht, dass die Sterbenden auferstehen und dass das, was nicht gewesen ist, sei. Gott ist auch der, der mit uns geht, bis in die tiefste Nacht, selbst die des Todes. 

Problem

Wenn wir mit einem Problem ringen wie eine Biene an einer Scheibe, weil die Gesetze der Natur und der Gesellschaft dem gegenüberstehen, was wir am eifrigsten wünschen, dürfen wir beten. Wir dürfen es wirklich wagen, mit Gott zu ringen, ihm seine Verheißungen um die Ohren schlagen, sagt Luther. Vielleicht werden wir merken, dass die Mauern, die uns einschließen, nicht bis zu dem Himmel reichen.

Unsere Kirche

Wenn unsere Kirche unter einer tiefen Krise leidet, haben wir nicht unbedingt eine Lösung, aber jemanden, an den wir uns wenden können. Und vielleicht werden wir eines Tages entdecken, dass es nicht die kühnen Reformatoren sind, die die Situation gerettet haben, sondern diese stillen Treuen, die ihren Gott anbeten.

Politische Situation

Wenn uns eine politische Situation hoffnungslos erscheint, wenn alles darauf verweist, dass die Mächtigen einmal mehr die Schwachen unterdrücken werden, wagen wir es zu dem Gott zu beten, der bei dem steht, der leidet, und der vielleicht eine Form des Friedens und der Gerechtigkeit schenkt, die höher ist als alle Vernunft.

11. November

Heute vor 75 Jahren war der Reichsprogrom. Morgen vor 95 Jahren kam es nach dem ersten Weltkrieg zum Waffenstillstand zwischen unseren Völkern. Es war leider nur eine Pause; dann folgte der zweite. Damals schien die Feindschaft so tief zu sein, dass man von einem „Erbfeind“ sprach. Wie wenn es ein nicht abwendbares Schicksal wäre, sich immer wieder zu bekämpfen. Wer hätte es gewagt, für eine Versöhnung zwischen Deutschland und Frankreich zu beten? Dass wäre fast Verrat gewesen. 

Elsässer

Ein paar Elsässer haben es vielleicht im Geheimen gewagt…

Anders als dieser Ahne von mir, der 1919 seine Agende gedankenlos im Gottesdienst las, und sprach: „Und wir bitten dich auch für unseren lieben Kaiser“, bevor ihm die veränderte politische Situation einfiel, und er sich an die Gemeinde wandte und laut sagte: „O nein, Herr, o nein!“

Kindergarten

Und nun ist es so weit, dass Kinder im Kindergarten, in Montpellier, „Zum Geburtstag viel Glück“ auf französisch, natürlich, aber auch auf englisch, auf deutsch (das war meine Tochter), und sogar auf serbisch die einen den anderen gesungen haben. Wenn man denkt, wie diese Völker sich gehasst haben… dann darf man an Wunder glauben.

Kindlichkeit

Ja, zu einer Form von Kindlichkeit sind wir eingeladen. Sie besteht in dem kühnen Mut zu bitten, und in dem gelassenen Vertrauen, dass Gott es besser weiß. Amen.

